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„Jeder, der sich die Fähigkeit 
erhält, Schönes zu erkennen, 
wird nie alt werden“  

Dieses Zitat von Franz Kafka 
bringt es auf den Punkt. Wollen 
Sie ein Leben lang jung bleiben, 
legen Sie einen Naturgarten an. 
Denn Sie werden ständig Neues 
und Schönes entdecken.
Ein naturnaher Garten mit sei-
nem Wechsel von Blüten, Früch-
ten und herbstlichem Laub ist 
neben den zahlreichen tieri-
schen Besuchern ein ständiger 
Augen- und Ohrenschmaus.
Japanische Studien belegen 
sogar, dass  ein regelmäßiges 
Naturelebnis  gegen Alzheimer 
hilft. Mit einem Naturgarten er-
leben Sie die Natur tagtäglich, 
und das direkt vor der eigenen 
Tür.
Da die Natur uns so viel Positi-
ves geben kann, sollten wir ihr 
in unserem Garten Raum zur 
Entfaltung bieten. Dabei müs-
sen wir uns nicht aus dem Gar-
ten zurückziehen und alles wild 
wachsen lassen. Ganz im Ge-

genteil: Lenkende Eingriffe sind 
nützlich und notwendig, um auf 
einer vergleichsweise kleinen 
Fläche Artenvielfalt zu schaffen 
und zu erhalten. Gärtnerische 
Pflege und Gestaltung soll aber 
stets im Einklang mit der Natur 
stehen.
Dabei kann und soll der Gar-
ten natürlich auch für seine 
menschlichen Bewohner ge-
nug Platz zur Entfaltung lassen. 
Feiern, Faulenzen und Spielen 
sind auch in einem naturnahen 
Garten ohne Einschränkungen 
möglich. Die Devise dabei lau-
tet: Leben in der Natur, Leben 
mit der Natur.
Auch beim „Nichtstun“ können 
wir die Ästhetik der Natur auf 
uns wirken lassen, Kinder ent-
wickeln beim Spiel im Garten 
einen, im sprichwörtlichen Sinn, 
natürlichen Umgang mit Pflan-
zen und Tieren und werden sie 
als schützenswerte Lebewesen 
begreifen.
Naturnahes Gärtnern kann zwar 
die ständig und überall statt-
findende Zerstörung von Natur 

nicht verhindern, Naturgärten 
können aber Inseln und Refugi-
en für Tiere und Pflanzen sein, 
die in der intensiven Landwirt-
schaft keine Überlebenschance 
haben.
Interessant wird es, wenn Sie Ih-
ren Nachbarn ebenfalls vom na-
türlichen Gärtnern überzeugen 
können und eine Vernetzung 
der Flächen stattfindet.
Immerhin ist die Gesamtfläche 
aller Gärten in Deutschland 
halb so groß wie die aller Na-
turschutzgebiete. Wenn man 
die mögliche Artendichte be-
rücksichtigt, ergibt sich also ein 
riesiges Potenzial für die Arten-
vielfalt.
Vielfältige Lebensräume wie 
Teiche, Hecken und Wiesen kön-
nen als Kleinstandorte einen 
wichtigen Beitrag zum Erhalt 
der natürlichen Vielfalt leisten.
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  Am Anfang 
  steht der Plan 
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Auch ein naturnaher Gar-
ten will geplant sein, soll 
er doch die Bedürfnisse 

der Menschen, die in ihm leben 
werden, widerspiegeln.
Es soll ein Raum zum Entspan-
nen, zum Feiern und zum Spie-
len sein.
Gleichzeitig sollte der Garten 
auch Platz für eine natürliche 
Entwicklung von Pflanzen und 
Tieren bieten.
Leider werden viele Gärten von 
eintönigen Hecken, unnatürli-
chen Rasenflächen und steri-
lem Pflaster bestimmt. Wirklich 
wohlfühlen kann man sich hier 
kaum und der Erlebnisfaktor für 
Kinder geht hier gegen Null.
Viel spannender ist doch da ein 
Garten, in dessen Hecken Vögel 
brüten, über dessen Teich Libel-
len ihre Runden ziehen und in 
dem sich Schmetterlinge und 
andere Insekten auf den Blüten 
niederlassen.

Einfluss der Umgebung

Die am meisten bestimmenden 
Elemente eines Gartens sind 
Bäume, Sträucher und ein Teich. 

Diese sind bei der Planung quasi 
die Eckpfeiler, über deren Plat-
zierung man sich die meisten 
Gedanken machen sollte. Einen 
Teich beispielsweise später um-
setzen zu wollen, ist ziemlich 
aussichtslos.
Der wichtigste Standortfaktor 
ist sicherlich die Beschattung 
durch Bäume und Sträucher (ei-
gene oder die des Nachbarn). 
Teich und Wiese/Blumenrasen 
sollten schon einige Stunden 

Sonne am Tag 
bekommen kön-
nen.

Eigene Bedürf-
nisse

Wichtig ist es 
auch, sich über 
die eigenen Be-
dürfnisse klar zu 
werden.
Bin ich „Son-
nenanbeter“ und 
meine Terrasse 
ist nach Süden 
a u s g e r i c h t e t , 
möchte ich im 
Sommer kei-

nen Schatten dort haben. 
Hab ich es hingegen lieber 
nicht so heiß, empfiehlt sich  
die Pflanzung eines Baumes, der 
mit seinem Naturschatten für 
Abkühlung sorgt.
Kinder brauchen  evtl. Platz 
für einen Sandkasten oder ein 
Schaukelgerüst.

Profil zeigen

Sehr interessant und abwechs-
lungsreich wirkt ein Garten, 
wenn man im Profil verleiht, 
d.h. quasi eine natürliche Land-
schaft mit Höhen und Tiefen im 
Kleinen nachbildet.
Dies bedeutet z.B., dass man 
den Gartenboden so anschüt-
tet, dass ein natürlich wirkendes 
Gefälle zum Teich entsteht.
Wer sagt denn, dass eine Wiese 
völlig plan sein muss? Leichte 
Höhenunterschiede beleben 
eine ansonsten eher langweili-
ge Fläche. Aber auch Stauden-
beete gewinnen und wirken na-
türlicher, wenn sie ein gewisses 
Höhenprofil haben.

Der Planung des Teiches sollte besondere Aufmerk-
samkeit geschenkt werden. 

Ein Naturgarten schafft unzählige 
Erlebnisse, nicht nur für Kinder
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Kreuzspinne

Umgestaltung

Es muss auch nicht immer die 
komplette Umgestaltung eines 
bestehenden Gartens sein. Mit 
kleinen Schritten lässt sich aus 
einem herkömmlichen nach 
und nach ein naturnaher Garten 
gestalten. Gerade bei jungen 
Familien wird sich die Gestal-
tung an die Bedürfnisse der äl-
ter werdenden Kinder anpas-
sen. Man kann hier z.B. zunächst 

mit einem kleinen Teich begin-
nen, den man gut absichern 
kann. In späteren Jahren kann 
ein größerer Teich hinzukom-
men. Überhaupt können Sie da-
von ausgehen, dass Ihr Garten 
sich im Laufe der Jahre wandeln 
wird. Wo anfangs ein Sandkas-
ten steht, kann später z.B. ein 
Blumenbeet entstehen.
Gerade in kleinen Gärten lassen 
sich sicherlich nicht alle Vor-
stellungen eines naturnahen 
Gartens umsetzen. Aber bereits 
kleine Maßnahmen in diese 
Richtung können große Wirkun-
gen entfalten.
Nicht nur für Kinder wird so 
die Möglichkeit geschaffen, die 
Natur im eigenen Garten inten-
siver zu erleben. Wenn Vögel, 
Schmetterlinge und andere Tie-
re unseren Garten besuchen, ist 
das nicht nur ein Beitrag zum 
Erhalt der biologischen Vielfalt, 

sondern lässt auch reichlich 
Glückshormone beim Betrach-
ter entstehen.
So lernt man vielleicht, sich z.B. 
nicht mehr vor einer Spinne zu 
ekeln, sondern steht fasziniert 
vor einer Kreuzspinne in ihrem 
kunstvoll gewebten Netz.
 

Junger Forscher
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In einem Naturgarten gibt es 
immer etwas zu entdecken, hier 
eine Garten-Bänderschnecke

Wildtulpen
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 Bäume und 
 Sträucher 
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Bäume und Sträucher 
sind neben einem Teich 
die am meisten bestim-

menden Elemente eines Gar-
tens. Ihr Standort sollte des-
halb sehr gut geplant werden. 
 
 
Pflanzung richtig planen

Ein Umpflanzen ist ab einer ge-
wissen Wuchshöhe nicht mehr 
möglich (Siehe Kap. Plan erstel-
len).
Hecken und Büsche bilden eine 
natürliche Abgrenzung des Gar-
tens, ihre Blüten und Früchte 
locken zahlreiche Insekten und 
Vögel an.
Unter dem schützenden Blätter-
dach nisten viele Vögel wie z.B. 
Nachtigall und Heckenbraunel-
le.

 
  Obstbäume sind gute Bienen-
weiden und liefern schmack-
hafte Früchte. An der richtigen 
Stelle gepflanzt,  können sie im 
Sommer nützliche Schatten-
spender sein.
Damit sich Bäume und Sträucher 
gut entwickeln, ist es wichtig, 
sich über deren Standort-An-
sprüche (Sonne/Schatten) zu in-
formieren. Berücksichtigen Sie 
auch die endgültige Wuchshö-
he und –breite, die Gehölze erst 
nach Jahren oder Jahrzehnten 
erreichen können. 

Auswahl der Gehölze

Es soll hier nicht die reine Leh-
re gepredigt werden. Wenn Sie 
ein exotisches Gehölz pflanzen 
möchten, einfach weil Ihnen 
Blätter oder Blüten gefallen, tun 
Sie es.

Bedenken Sie aber, dass hei-
mische Bäume und Sträucher ei-
nen wesentlich höheren Nutzen 
für die Tierwelt haben. 
So fressen beispielsweise über 
30 Vogelarten die Früchte des 
heimischen Weißdorns, die des 
nahverwandten nordamerika-
nischen Scharlachdorns jedoch 
nur  zwei Arten. Der oft in Gär-
ten gepflanzte Chinesische 
Wacholder ernährt nur eine Vo-
gelart, der heimische Wacholder 
hingegen über 40 Arten.

 
  Im Herbst freuen sich viele Vö-
gel über die bunten Früchte: 
Von den Beeren von Eberesche 
und Schwarzem Holunder er-
nähren sich beispielsweise über 
60 Vogelarten. Aber auch für 

viele Säugetiere sind sie eine 
wichtige Nahrungsquelle.
Außerdem sind viele heimische 
Insekten wie Schmetterlinge, 
Bienen, Hummeln und Käfer auf 
bestimmte Pflanzen wie Pfaf-
fenhütchen, Hartriegel, Holun-
der oder Wildkirsche angewie-
sen.
Zudem sind heimische Ge-
hölze anspruchsloser und wi-
derstandsfähiger gegenüber 
Schädlingen und ungünstiger 
Witterung.

Biene im Anflug

Beeren der Eberesche

Heckenbraunelle
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  Bei größeren Gärten empfiehlt 
sich an der Grundstücksgren-
ze die Pflanzung einer breiten, 
freiwachsenden Hecke aus ver-
schiedenen (Blüh-) Sträuchern. 
Bei kleineren Grundstücken 
bietet sich die Pflanzung kleiner 
Sträucher, von Schnitthecken 
oder begrünten Zäunen an.
Bäume und Sträucher müssen 

nicht zwangsläufig am Rand des 
Gartens gepflanzt werden. Mit 
Solitärpflanzen  im Inneren lässt 
sich eine abwechslungsreiche 
Gliederung des Gartens errei-
chen.
Für kleinere Einzelbäume als 
Halbstamm gepflanzt ist fast 
in jedem Garten Platz. Obst-
bäume, Rotdorn oder Eber-

esche sind hier geeignet. 

Pflanzung von Gehölzen

Gehölze im Container können 
immer gepflanzt werden, wenn 
der Boden frostfrei ist.

•	 
Grenzabstände einhalten 
 
Mit Bäumen außerhalb des Waldes und mit Sträuchern sind gemäß § 41 NachbG Nordrhein-Westfalen 
von  den Nachbargrundstücken folgende Abstände einzuhalten:  
 
mit Bäumen außer den Obstgehölzen, und zwar

•	  stark wachsenden Bäumen, insbesondere der Rotbuche und sämtlichen Arten der Linde, der Platane, 
der Rosskastanie, der Eiche und der Pappel: 4,00 Meter,

•	 allen übrigen Bäumen: 2,00 Meter, 
 mit Ziersträuchern, und zwar

•	 stark wachsenden Ziersträuchern, insbesondere dem Feldahorn, dem Flieder, dem Goldglöckchen, der 
Haselnuss, den Pfeifensträuchern(falscher Jasmin): 1,00 Meter,

•	 allen übrigen Ziersträuchern: 0,50 Meter, 
mit Obstgehölzen, und zwar 
•  Kernobstbäumen, soweit sie auf stark wachsender Unterlage veredelt sind, sowie Süßkirschbäumen, 
Walnussbäumen und Esskastanienbäumen: 2,00 Meter,

•	 Kernobstbäumen, soweit sie auf mittelstark wachsender Unterlage veredelt sind, sowie Steinobstbäu-
men, ausgenommen die Süßkirschbäume: 1,50 Meter,

•	 Kernobstbäumen, soweit sie auf schwach wachsender Unterlage veredelt sind: 1,00 Meter,
•	 Brombeersträuchern: 1,00 Meter,
•	 allen übrigen Beerenobststräuchern: 0,50 Meter 

 
 Als Pflanzabstand gilt die Mitte des Stammes bis zur Grundstücksgrenze

Essig-Rose Haselnuss Obstbaum



Paradies Naturgarten     Seite 11

Da die meisten heimischen 
Pflanzen sehr anspruchslos sind, 
ist hier auch eine preiswertere 
Pflanzung ohne Container mög-
lich.
Dabei werden immergrüne 
Sträucher am besten nach dem 
Ende der Wachstumsphase im 
September in den Boden ge-
bracht. Ihre Wurzeln können 
sich dann bis zum Winter noch 
gut entwickeln, so dass Schäden 
durch Frost bzw. Trockenheit 
vermieden werden.
  Laubgehölze werden nach 
dem Laubfall und rechtzeitig 

vor dem Austrieb gepflanzt (Ok-
tober bis April). Ein Pflanztermin 
im Herbst ist aber auch hier er-
folgversprechender.

Pflanzen Sie Bäume und Sträu-
cher in lockeren, humosen Bo-
den und gießen Sie nach dem 
Pflanzen kräftig an, so dass kei-
ne Hohlräume an der Wurzel 
entstehen (Einschlämmen).

Achten Sie darauf, die jeweiligen 
Wildarten zu kaufen. Der lateini-
sche, botanische Name ist daher 
sehr wichtig!

Deutscher Name (Botanischer Name) Höhe Anmerkungen Blütezeit

Berberitze (Berberis vulgaris) 1-3 m Nektarpflanze, Früchte 5 bis 6

Blut-Johannisbeere (Ribes sanguineum) 1,5-2,5 m Bienenweide 4 bis 5

Chinesische Zaubernuss (Hamamelis mollis) 1-3 m Winterblüher 12 bis 2

Essig-Rose (Rosa gallica) 0,5-1 m Hagebutten/Tiernahrung 6 bis 7

Felsenbirne (Amelanchier canadensis) 3-6 m Bienenweide, Herbsfärbung 3

Fingerstrauch (Potentilla fruticosa) 0,5-1 m Bienenweide 6 bis 10

Gewöhnlicher Schneeball (Viburnum opulus) 3-4 m Früchte, Herbstfärbung 5 bis 7

Haselnuss (Corylus avellana) 5-6 m Frühblüher, Bienenweide 2

Hortensie (Hydrangea macrophylla) 1-2 m Bienweide 5

Kolkwitzie (Kolkwitzia amabilis) 3-4 m Nektarpflanze 5 bis 6

Kornelkirsche (Cornus mas) 4-6 m Bienenweide 3 bis 4

Liebliche Weigelie 1-2 m Bienenweide 6 bis 7

Pfaffenhütchen (Euonymus europaeus) 2-3 m Bienenweide, Früchte; giftig! 5 bis 6

Roter Hartriegel (Cornus sanguinea) 3-4 m Bienenweide 5

Schlehe (Prunus spinosa) 3-4 m Bienenweide, Wurzelsperre! 3 bis 4

Schmetterlingsstrauch (Buddleja davidii) 0,5-5 m Nektarpflanze 5

Schwarzer Holunder (Sambucus nigra) 4-6 m Früchte 6 bis 7

Spierstrauch (Spiraea japonica) 1,5-2,5 m Bienenweide 6

Weißdorn (Crataegus monogyna) 2-6 m Bienenweide 5

Winterschneeball (Viburnum ×bodnantense) 2,5-3,5 m Winterblüher 11 bis 2

 Auswahl nützlicher Sträucher
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Flieder

BirkeApfelbaum Walnuss
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Deutscher Name (Botanischer Name) Höhe Anmerkungen Blütezeit

Apfelbaum (Malus domestica) 2-15 m Bienenweide 5

Birnbaum (Pyrus communis) 3-30 m Bienenweide 5

Blutbuche (Fagus sylvatica purpurea) 25-30 m nur für große Gärten 4 bis 5

Eberesche (Sorbus aucuparia) 5-15 m Bienenweide, Früchte 5 bis 6

Flieder (Syringa vulgaris) 2-6 m Bienenweide 4 bis 6

Hainbuche (Carpinus betulus) 5-20 m Schnitt bei kleinen Gärten 4 bis 5

Spitzahorn (Acer plantanoides) 10-20 m Bienenweide. Hummeln 4 bis 5

Walnuss (Juglans regia) 15-25 m Früchte 5

Weißbirke (Betula pendula) 8-30 m Honigtau 2 bis 3

Auswahl heimischer Bäume

  Im Gegensatz zu Sträuchern 
benötigen Bäume weitaus mehr 
Platz. Als Solitäre verleihen sie 
einem Garten aber einen beson-
deren Charakter.
Da sie mitunter recht groß und 
alt werden können, ist ihr Stand-
ort sehr genau zu planen.
Die in der untenstehenden Ta-

belle aufgeführten Wuchshö-
hen erreichen die Bäume erst 
nach Jahrzehnten, trotzdem 
sollte man genügend Raum zur 
Verfügung haben.
Bei Obst- und Walnuss-Bäumen 
gibt es auch Züchtungen, die 
nicht so starkwüchsig sind und 
auch in kleineren Gärten ihren 

Platz finden.
Beachten Sie die notwendigen 
Pflanzabstände zur Grund-
stücksgrenze!

Verschiedene Beeren wer-
den von Tieren gefressen, diese 
können aber für den Menschen 
giftig sein. Deshalb Vorsicht bei 
kleinen Kindern.

!

Pfaffenhütchen mit 
Herbstlaub
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  Blumen und 
  Stauden 
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Blumen und Stauden be-
reichern mit ihren Blüten 
jeden Garten und locken 

zahlreiche Insekten an. Dabei 
gilt die einfache Regel: je mehr 
Blüten, desto mehr Bienen, Flie-
gen und Schmetterlinge!

Diese meist ungefüllten Blü-
ten sind aber für Insekten nur 
attraktiv, wenn sie Nektar oder 
Pollen liefern.

Beetstauden

Stauden sind mehrjährige 
Pflanzen, deren Kraut im Win-
ter abstirbt und die im Frühjahr 
wieder neu austreiben. Bei den 
Beetstauden in unseren Gärten 
handelt es sich überwiegend 
um Züchtungen, bei denen 
kräftiges und langanhaltendes 
Blühen im Vordergrund steht. 
Sie können sich kaum gegen-
über Wildstauden behaupten, 
so dass die regulierende Hand 
des Gärtners notwendig ist.

Die Auswahl an Stauden ist 
riesengroß. Beachten Sie bei der 
Pflanzung die Standortansprü-
che an Licht und Feuchtigkeit. 
Gepflanzt wird am besten im 
Herbst oder frühen Frühjahr  in 
lockeren, humosen Boden.

Zuchtformen lassen sich auch 
gut mit Wildstauden kombinie-
ren. Diese wurden nicht züchte-
risch verändert und kommen so 
auch wild in der Natur vor.

Anlage von Staudenbeeten

Auch wenn sich Stauden leich-
ter verpflanzen lassen als z.B. 
Sträucher, sollten Sie bei der An-
lage eines Staudenbeetes plan-
voll vorgehen.

Starten Sie an einigen weni-
gen Stellen mit höheren, spä-
ter blühenden, Stauden, die je 
nach Charakter einzeln oder in 
Gruppen gepflanzt werden. In 
die Zwischenräume kommen 
Stauden, die im Frühjahr blü-
hen. Wenn diese nach der Blüte 
nicht mehr so attraktiv ausse-
hen, werden sie dann von den 
später blühenden Leitstauden 
überdeckt.

In den Vordergrund schließlich 
sollten in erster Linie Herbstblü-
her gesetzt werden.

Pflege von Staudenbeeten

Die meisten Beetstauden sind 
sehr widerstandsfähig und kön-
nen jahrelang an ihrem Standort 
bleiben, auch wenn Blühfreude 
und Wuchskraft irgendwann ge-
ringer werden. Als  Bodendecker 
zwischen den Pflanzen sollten 
Sie nur schwach wachsende wie 
Waldsteinie oder Omphalodes 
verwenden.

Kümmernde Pflanzen tei-
len Sie und pflanzen Sie in ein 
Pflanzloch mit reifem Kompost 
neu ein.

Im Sommer und Herbst blü-
hende Stauden werden erst im 
nächsten Frühjahr zurückge-
schnitten. Ihre Samen können 
so noch als Nahrungsquelle und 
ihr Kraut als Unterschlupf für 
verschiedene Tiere dienen.

Sommerblumen

Einjährige Sommerblumen kön-
nen Lücken in den Staudenbee-
ten schließen und erhöhen so 
die Vielfalt nochmals. Sie kön-
nen aber auch gut in Kübeln auf 
der Terrasse z.B. kultiviert wer-
den.

Sommerblumen lassen sich an 
Ort und Stelle aussähen oder in 
Aussaatschalen vorziehen.

Hortensie

Schlüsselblume
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Schwebfliege auf einer Margeritenblüte

Stockrose

Narzissen Akelei

Flockenblume

Fingerhut
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Deutscher Name (Botanischer Name) Standort Blütenfarbe Blüte Nahrung 

Akelei (Aquilegia) halbschattig versch. 5 bis 7 H

Blaukissen (Aubrieta) sonnig blau 4 bis 5 S

Christrose (Helleborus niger) halbschattig weiß, rosa 12 bis 3 B

Eisenhut (Aconitum napellus) giftig! schattig blau 6 bis 9 H

Fetthenne (Sedum telephium) sonnig rosarot 7 bis 9 H, S

Flockenblume (Centaurea) sonnig/halbsch. blau/rosa 5 bis 6 B

Frauenmantel (Alchemilla mollis) halbschattig gelb 6 bis 8 Fliegen

Glockenblume (Campanula) halbschattig blau,weiß 6 bis 7 B

Günsel (Ajuga reptans) halbschattig blau/rosa 4 bis 5 B

Karthäusernelke (Dianthus carthusianorum) sonnig purpurrot 5 bis 9 H

Katzenminze (Nepeta faassenii) sonnig weiß/lila 6 bis 7 B

Königskerze (Verbascum) sonnig gelb 7 bis 8 B

Krokus (Crocus) sonnig versch. 2 bis 3 B, S

Küchenschelle (Pulsatilla vulgaris) sonnig violett 4 bis 5 H

Lungenkraut (Pulmonaria officinalia) schattig/halbsch. blau/rot 2 bis 3 B

Mädesüß (Filipendula) sonnig weiß/rosa 6 bis 8 B

Margerite (Leucanthemum vulgare) sonnig weiß 6 bis 8 B

Märzenbecher (Leucojum vernum) halbschattig weiß 2 bis 3 B

Nachtviole (Hesperis matronalis) schattig/halbsch. versch. 5 bis 6 S

Natternkopf (Echinum vulgare) sonnig blau 5 bis 9 B, S

Orientalischer Mohn (Papaver orientalis) sonnig rot 6 bis 8 B

Pfingstrose (Paeonia) sonnig versch. 6 bis 7 B

Prachtscharte (Liatris spicata) sonnig violett, weiß 7 bis 9 B

Roter Fingerhut (Digitalis purpurea) halbschattig rosa 6 bis 8 H

Salbei (Salvia officinalis) sonnig rosa, weiß 6 bis 9 B

Schlüsselblume (Primula) sonnig/halbsch. versch. 2 bis 4 B,H,S

Schneeglöckchen (Galanthus nivalis) halbschattig weiß 2 bis 3 B

Seifenkraut (Saponaria) sonnig rosa 6 bis 7 S

Sonnenhut (Rudbeckia) sonnig gelb 7 bis 8 B,H,Fliegen

Spornblume (Centhrantus ruber) sonnig rosa, rot 6 bis 8 H, S

Stockrose (Alcea rosea) sonnig versch. 7 bis 9 H

Storchschnabel (Geranium) sonnig/halbsch. versch. 6 bis 8 B

Waldaster (Aster divaricatus) halbschattig weiß 8 bis 10 B

Wilder Majoran (Origanum vulgare) sonnig rosa 7 bis 9 S

Winterling (Eranthis hyemalis) schattig/halbsch. gelb 2 bis 3 H
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Farne

Farnen soll hier ein eigenes Ka-
pitel gewidmet werden, da sie 
in unseren Gärten kaum vertre-
ten sind. Dieses Schattendasein 
rührt wahrscheinlich daher, dass 
die meisten Arten tatsächlich 
Schattengewächse sind, die da-
her eher im Verborgenen wach-
sen. 

Zudem bringen sie keine 
imposanten Blüten hervor. 
Trotzdem passen Farne auch 
sehr gut in einen naturnahen 
Garten, gerade weil sie sehr an-
spruchslos sind und auch noch 
dort wachsen, wo andere Pflan-

zen nicht mehr gedeihen. Sie 
kommen mit wenig Licht aus 
und vertragen auch längere Tro-
ckenheit.

Obwohl sie nicht blühen, wir-
ken sie durch ihre meist filigra-
nen Wedel doch sehr interes-
sant und können als  imposante 
Solitärpflanzen wie z.B. das 
Königsfarn als gestalterisches 
Element eingesetzt werden. 
Die Auswahl an Farnen ist recht 
groß, so dass sich für jeden Ge-
schmack etwas finden lässt. 
Zudem bieten die Horste im-
mergrüner Farne nicht nur im 
Winter Unterschlupf für ver-
schiedene Tierarten.

Es ist immer wieder faszinie-
rend zu sehen, wie sich aufge-
rollten Blattwedel entfalten.  
Ein Hingucker ist auch die Ent-
wicklung der Sporenblätter des 
Königsfarns (Bild auf der linken 
Seite).

Im Gegensatz zu den meisten 
anderen Farnen befinden sich 
die Sporenträger beim Königs-
farn auf eigenen Sporenblät-
tern.

Hirschzungenfarn

Tüpfelfarn

Wurmfarn

Wurmfarn
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Paradies Naturgarten     Seite 21

Hecken erfüllen in einem Na-
turgarten mehrere Funktionen. 
Sie bieten eine Abgrenzung 
des Grundstücks, einen Sicht-
schutz und können gleichzeitig 
auch einen ökologischen Ge-
winn bringen. Vorausgesetzt 
Sie pflanzen keine sterilen Thu-
ja-Hecken, deren Nutzen für 
die Tierwelt sehr begrenzt ist. 
 
 
Frei wachsende Hecken
 
Hecken aus frei wachsenden 
Sträuchern wirken sehr natür-
lich und benötigen relativ wenig 
Pflege. Geeignet sind alle weiter 
vorne genannten Sträucher , die 
in lockerer Folge gepflanzt wer-
den können. Beachten Sie auch 
hier die notwendigen Pflanzab-
stände zum Nachbargrundstück. 
In ihrem Schutz können Vögel 
brüten, die sich später von de-
ren Früchten und Beeren ernäh-
ren. Während der Blüte locken 
Hecken zahlreiche Insekten an. 

Schnitthecken

Bei kleineren Grund-
stücken oder als platz-
sparender Sichtschutz 
bieten sich Formhecken 
an, die einmal im Jahr auf 
ein bestimmtes Maß zu-
rückgeschnitten werden. 
Pflanzen Sie auch hier 
möglichst Wildgehöl-
ze, die sehr robust sind 
und den Schnitt pro-
blemlos vertragen. 
Ein Schnitt ist lt. Natur-
schutzgesetz nur in der 
Zeit vom 1.Oktober bis 
Ende Februar erlaubt. 
Kleinere Pflegeschnitte 
sind davon ausgenom-
men. Überzeugen Sie sich 
aber vor einem Schnitt, 
dass Sie keine brüten-
den Vögel oder andere 
nistenden Tiere (z.B. We-
spen) stören.

 

   Deutscher Name (Botanischer Name)      Höhe    Anmerkungen

Alpen-Johannisbeere (Ribes alpinum) 0,5-1 m

Berberitze (Berberis thunbergii) 0,5-1 m Früchte

Buchsbaum (Buxus sempervirens) 0,2-1 m immergrün

Eibe (Taxus baccata) 1-2 m immergrün, Beeren

Feldahorn (Acer campestre) 1,5-3 m

Hainbuche (Carpinus betulus) 1,5-3 m Winterlaub

Kornelkirsche (Cornus mas) 1,5-3 m blüht auch nach Schnitt

Liguster (Ligustrum vulgare) 1-2 m immergrün, Beeren

Rotbuche (Fagus sylvatica) 1,5-3 m Winterlaub

Weißdorn (Crataegus monogyna) 1,5-3 m Vogelschutz

Auswahl Schnitthecken-Gehölze

Hier noch einmal der Hinweis, 
dass verschiedene Beeren von  
 

Tieren gefressen werden, diese 
aber für den Menschen giftig  
 

sein können. Deshalb Vorsicht 
bei kleinen Kindern!

Hainbuchen-Hecke
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Wer es platzmäßig ein-
richten kann, sollte auf 
jeden Fall einen Teich 

in seinem Garten anlegen. Da 
die kleinen Tümpel in der Land-
schaft und den besiedelten Ge-
bieten fast völlig verschwunden 
sind, können Gartenteiche deren 
wichtige Funktion übernehmen 
und Refugien insbesondere für 
Amphibien schaffen. Aber auch 
viele wasserliebende Pflanzen 
sind in ihrem Bestand bedroht. 
Neben dem ökologischen As-
pekt bringt ein Teich für seinen 
Besitzer viel Freude dadurch, 
dass er zahlreiche Tiere anlockt. 
Irgendwann wird man den ers-
ten Teichfrosch quaken hören, 
Libellen ziehen im Sommer 
ihre Runden, Vögel baden und 
nutzen den Teich als Tränke. 
Fische hingegen gehören nicht 
in einen Gartenteich. Diese wür-
den die Eier und Larven von Am-
phibien und Insekten fressen.

Lage des Teichs

Wie schon weiter vorne be-
schrieben, ist die Planung 
des richtigen Standortes sehr 
wichtig. Eine nachträgliche 
Änderung ist nicht möglich. 
Um alle Funktionen eines „ech-
ten“ Tümpels erfüllen zu kön-
nen, sollte ein Gartenteich eine 

Mindestgrö-
ße von 8 bis 
10 qm haben. 
Aber auch 
kleinere Tei-
che bringen 
Leben in ei-
nen Garten, 
und wenn 
auch nur als 
g a n z j ä h r i g 
v e r f ü g b a -
re Tränke. 
 Wer genü-
gend Fläche 
in seinem 
Garten zur 
V e r f ü g u n g 
hat, sollte 
statt eines 
großen Teichs 
lieber meh-
rere kleinere 
Wasserstellen 
mit unter-
schiedlicher 
Wa s s e r t i e fe  
a n l e g e n . 
Egal wie groß 
Ihr Teich wer-
den kann 
oder soll, 
wichtig ist, dass er natürlich 
wirkt. Dies bedeutet, dass er 
ringsum bewachsen ist und dass 
sein Ufer flach abfallend ist. Ein 
flacher Randbereich ist beson-
ders für wandernde Molche und 

badende Vögel wichtig. Auch 
ein Igel, der unfreiwillig in den  
Teich gefallen ist, kann so wie-
der sicher an Land kommen. 
Vögel nutzen einen Gartenteich 
auch nur gerne, wenn sie nach 
dem Bad schnell schützende 
Bäume und Sträucher finden, wo 
sie ihr Gefieder trocknen können. 
 Damit die Pflanzen am und 
im Teich sich gut entwickeln 
können und um Insekten an-
zulocken, ist es wichtig, dass er 
einige Stunden am Tag von der 
Sonne beschienen wird. Zu lan-
gandauernder Sonnenschein 
fördert hingegen das Algen-
wachstum, vier bis fünf Sonnen-
stunden sind optimal.

Quaken gehört zum Geschäft

Heiratsantrag

Halbstarkentreff
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Anlegen des Teichs

 
Wählen Sie die Größe des Tei-
ches so, dass an der tiefsten 
Stelle eine Mindestwassertie-
fe von 80 bis 100 cm ergibt. 
In der frostsicheren Tiefe kön-
nen Amphibien überwintern. 
Ein ständig wasserführender 
Teich muss zum Untergrund hin 
abgedichtet werden. Fachun-
ternehmen liefern Teichfolien 
in beliebiger Größe. Verwenden 
Sie nach Möglichkeit eine grü-
ne Folie. Diese ist nicht so auf-
fällig wie eine schwarze. Zwar 
soll nach Fertigstellung keine 
Folie mehr sichtbar sein; aber 
gerade in der ersten Zeit, wenn 
noch nicht alles bewachsen ist, 
kann es vorkommen, dass Folie 
doch noch an der einen oder 
anderen Stelle zum Vorschein 
kommt. Die Folie sollte eine 
Dicke von mindestens 1 mm 
haben und UV-beständig sein. 
Damit es zu einer dauerhaften 
Begrünung des Uferbereichs 
kommen kann, sollten Sie die-
sen Bereich möglichst flach an-

legen. Dies verhindert ein Ab-
rutschen des Pflanzsubstrates. 
  Zum Schutz der Folie wird 
auf den Rohboden eine Fein-
sandschicht ausgebracht. 
Noch besser geeignet ist ein 
Polyestervlies, da der Sand 
an den Böschungen wegrut-
schen kann. Gerade bei stei-
nigen Böden gleicht das Vlies 
Unebenheiten aus und verteilt 
punktuell auftretenden Lasten 
optimal in die Fläche: die Folie 
wird nicht unnötig gedehnt. 
 Der günstigste Zeitpunkt für 

die Anlage eines Teiches ist das 
Früjahr, da dann ab Anfang 
Mai gepflanzt werden kann. 
Für das Verlegen der Folie su-
chen Sie sich einen möglichst 
warmen Tag aus, da die Folie 
dann geschmeidiger ist und 
sich leichter verlegen lässt. Vor 
dem Auslegen des Schutzvlie-
ses entfernen Sie alle größeren 
Steine und Wurzelreste. Beim 
Ausbreiten der Folie entste-
hen zwangsläufig Falten, die 
aber später durch den Was-
serdruck platt gelegt werden. 

Wollgras
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Deutscher Name(Botanischer Name) Wassertiefe

                                                               Uferpflanzen für die Randzone

Gilbweiderich (Lysimachia vulgaris)

Mädesüß (Filipendula ulmaria)

Sumpf-Vergissmeinnicht (Myosotis scorpioides)

Wasserdost (Eupatorium cannabinum)

Wiesenknöterich (Bistorta officinalis)

                                               Pflanzen für die Sumpf- und Flachwasserzone

Blutweiderich (Lythrum salicaria) 0-10 cm

Fieberklee (Menyanthes trifoliata) 0-20 cm

Flatterbinse (Juncus effusus) 0-10 cm

Froschlöffel (Alisma plantago aquatica) 5-20 cm

Pfeilkraut (Sagittaria sagittifolia) 10-50 cm

Schwanenblume (Butomus umbellatus) 10-30 cm

Sumpfdotterblume (Caltha palustris) 0-10 cm

Sumpf-Schwertlilie (Iris pseudacorus) 0-30 cm

Tannenwedel (Hippuris vulgaris) 10-40 cm

Wollgras (Eriophorum) 0-5 cm

Zungen-Hahnenfuß (Ranunculus lingua) 10-30 cm

                                                                      Schwimmblattpflanzen

Schwimmendes Laichkraut (Potamogeton natans) 30-100 cm

Seekanne (Nymphoides peltata) 30-60 cm

Seerose (Nyphaea alba) 30-100 cm

Wasser-Knöterich (Persicaria amphibia) 20-80 cm

                                                                           Schwimmpflanzen

Froschbiss (Hydrocharias morsus ranae) 20-50 cm

Krebsschere (Stratiotes aloides) 20-50 cm

                                                                        Unterwasserpflanzen

Krauses Laichkraut (Potamogeton crispus) 50-100 cm

Quirliges Tausendblatt (Myriophyllum verticillatum) 50-200 cm

Raues Hornblatt (Ceratophyllum demersum) 30-120 cm

Sumpfwasserstern (Callitriche palustris) 20-60 cm

Auswahl  von Teichpflanzen
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Drücken Sie die Folie fest in die 
Pflanzmulden und füllen Sie 
dann das Pflanzsubstrat ein. Die-
ses kann einfacher Sand oder ein 
mageres Sand-Lehm-Gemisch 
sein, für das Sie Teile des ausge-
hobenen Rohbodens verwen-
den können. Nährstoffreiche 
Substrate wie z.B. humusreiche-
Gartenerde würden zu einem 
starken Algenwachstum führen. 
  Es folgt die Bepflanzung der 
einzelnen Mulden; die Wur-
zeln der Pflanzen evtl. mit 
Steinen beschweren, damit 
sie bei steigendem Wasser-
pegel nicht aufschwimmen. 
Der Teich wird vorsichtig über 
einen an einem Holzbrett be-
festigten Gartenschlauch ge-
füllt. So steigt er langsam mit 
dem Wasserspiegel nach oben. 
Frühestens einen Tag später 
schneiden Sie die am Rand 
überstehende Folie ca. 1 cm 
über dem Boden ab. So kann 
aus dem Teichbereich keine 
Feuchtigkeit in das umgebende 
Erdreich wandern.

Perlmutterfalter auf Wasserdost

Bienen bei der Wasseraufnahme

Plattbauch-Libelle Große Königslibelle
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Auswahl der Pflanzen

 
Auch hier gilt: möglichst heimi-
sche Wildpflanzen verwenden. 
Die Tabelle zeigt eine Auswahl 
dieser Pflanzen und gibt Auf-
schluss über unterschiedlichen 
Wassertiefen. Stark wachsen-
de Arten wie Rohrkolben oder 
Schilf sollten Sie nur bei großen 
Teichanlagen pflanzen. Das glei-
che gilt auch für die Seerose. 
Auch wenn Sie sie zunächst sehr 
tief gepflanzt haben, wird sie 
im Laufe der Jahre auch die an-
deren Pflanzmulden besiedeln 
und andere Arten verdrängen. 
Pflanzen Sie stattdessen lieber 
die bescheidenere Seekanne.

Pflege des Teichs

 
Auch wenn Sie ein nährstoffar-
mes Substrat eingebracht ha-
ben, wird der Nährstoffgehalt 
allmählich durch hereingeweh-
te Blätter oder absterbende 
Pflanzenteile steigen. Entste-
hende Algen werden vorsich-
tig mit einer Harke oder einem 
Kescher herausgefischt. Dabei 
ist darauf zu achten, dass der 
„Beifang“ aus Molchen, Schne-
cken und Insekten wieder in 
den Teich zurückgelangen kann. 
 Um den Nährstoffgehalt zu 
senken, empfiehlt sich das 
Einbringen von Krebssche-
ren. Ältere Exemplare dieser 
frei schwimmenden Pflan-
ze können bequem mit ei-
ner Harke entfernt werden. 
Zur regelmäßigen Pflege ge-
hört auch, Pflanzen, die sich zu 
stark vermehren, auszulichten. 
Das erledigen Sie am besten im 
Spätsommer und gehen dabei 
abschnittsweise vor.

Im Herbst schützt ein  Netz, das 
über den Teich gespannt wird, 
vor fallendem  Laub. Nach Ende 

des Laubfalls wird es zusammen 
mit den Blättern entfernt.

Naturnaher Gartenteich

Mäusebussard beim Bad

Wolfsspinne im sicheren Versteck
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  Blumenrasen 

Scheinzyperngras-Segge Gemeines Zittergras Wiesen-Knäuelgras
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Allgemein versteht man 
unter einem Rasen die 
gepflegte Variante einer 

Wiese, wobei der Übergang flie-
ßend sein kann. 
 
Viele ökologisch orientierte 
Gärtner würden gerne eine 
„richtige“ Blumenwiese anle-
gen. 
Ein Tipp: Tun Sie es nicht, 
•	 weil die Fläche in den meis-

ten Hausgärten zu klein ist, 
•	 die Fläche für jegliche Akti-

vitäten tabu ist, 
•	 die Fläche außerhalb der 

Blütezeit relativ trostlos aus-
sieht,  

•	 normale Gartenböden zu 
nährstoffreich sind und 
erst jahrelang „ausgehun-
gert“ werden müssten.  

Blumenrasen

 
Ein guter Kompromiss aus 
„Velourrasen“ und Blumenwiese 
ist ein Blumenrasen.
Dieser schafft und fördert Arten-
vielfalt und kann trotzdem zum 
Feiern, Spielen, Sonnenbaden 
etc. genutzt werden.
   Wer seinen Garten neu anlegt, 
sollte aber auch hier auf einen 
möglichst mageren Boden ach-
ten. 
Am besten wird nur Füllboden 
angeschüttet, in den eine ca. 5 
Zentimeter dicke Sandschicht 
eingearbeitet wird.
Sie können dann normalen 
Grassamen aussäen oder versu-
chen es mit einer heimischen(!) 
Blumenwiesen-Mischung mit 
hohem Grasanteil.
Diese Fläche wird dann spä-
ter mit höchster Rasenmä-
her-Einstellung gemäht.  
   Solange Sie noch etwas länd-

lich wohnen, werden Ihnen vie-
le Pflanzen „zufliegen“ und ver-
suchen, sich zu etablieren. 
Dabei können Sie davon ausge-
hen, dass Blumen, die von allei-
ne kommen, einen geeigneten 
Standort gefunden haben. 
Deshalb erst einmal be-
obachten, um welche 
Pflanzen es sich handelt.  
   Gänseblümchen, Klee, Löwen-
zahn, Wiesenschaumkraut  und 
Margerite werden höchst wahr-
scheinlich von alleine zuwan-
dern.
Beim Löwenzahn ist aller-
dings Vorsicht geboten: 
die Blüten vor dem Aus-
samen  besser entfernen.  
Zusätzlich lassen sich gezielt 
Zwiebeln( z.B. Krokusse,  Narzis-
sen, Tulpen und Schneeglöck-
chen)  und Stauden einbringen. 
Die Zwiebelpflanzen blühen 
recht früh und bieten Insekten 
erste Nahrung. 
   Sie haben sich aber schon wie-
der zurückgezogen, wenn die 
Rasen-Aktivitäten beginnen. 
Eine später (Mai bis Juli) blü-
hende Pflanze, die für Wiesen-
flächen sehr geeignet ist, ist das 
Pfennigkraut.
Die ausdauernde Staude wird 
maximal 5 cm hoch und ist tritt-
fest.Sie verbreitet sich durch 
Ausläufer.
Insgesamt sollte man bei der Be-
pflanzung möglichst auf Wild-
formen zurückgreifen. 
Sie sind meist attraktiver für In-
sekten und passen aufgrund ih-
res meist niedrigeren Wuchses 
besser auf eine Wiese. An nicht 
genutzten Stellen Ihres Rasens, 
wie z.B. am Rand oder unter 
Bäumen lassen Sie Gräser ein-
fach ‚mal wachsen.
Sie werden erstaunt sein, wel-
che unterschiedlichen Grasar-
ten in Ihrem Garten wachsen.

Aurorafalter auf einer Blüte des 
Wiesenschaumkrauts

Biene auf einer Margeritenblüte

Viel Betrieb auf einer Löwen-
zahnblüte

Honigbienen auf Krokusblüten
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  Artenschutz 
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Aus der vielseitigen Ge-
staltung und Bepflan-
zung eines Naturgartens 

leitet sich unmittelbar eine viel-
gestaltige Tierwelt ab, die den 
Garten besiedelt.

Je mehr unterschiedliche Le-
bensräume vorhanden sind, 
desto größer ist auch die Arten-
vielfalt. Dabei muss ein Lebens-
raum nicht unbedingt extra „ge-
baut“ werden. Oft reicht es im 
Gegenteil, nichts zu tun, indem 
man z.B. einen Laub- oder Rei-
sighaufen einfach liegen lässt. 
Verschiedenste Tiere werden 
dieses Quartier dankbar anneh-
men.

In einem naturnahen Garten 
sollte kein freier Boden sichtbar 
sein; es sei denn, dass gerade et-
was umgepflanzt wurde. Unter 
Sträuchern bietet eine durch-
gehende Fläche aus bodende-
ckenden Pflanzen vielen Tieren 
Unterschlupf. Hier können sich 
Insekten, Spinnen und Klein-
säuger verstecken. Der Igel wird 
auf seinen nächtlichen Streif-
zügen hier immer genügend 
Nacktschnecken auf seinem 
Speiseplan finden. Diese kön-
nen dann im restlichen Garten 
keinen Schaden mehr anrichten. 
Es versteht sich von selbst, dass  

in einem Naturgarten keinerlei 
Gifte eingesetzt werden.

Vogelschutz

Aber auch für unsere Singvö-
gel ist eine dichte Krautschicht 
als Nahrungsquelle im Winter 
sehr wichtig. Ein artenreicher 
Garten liefert ihnen aber auch 
in der übrigen Zeit und gerade 
während der Aufzucht der Jung-
vögel reichlich Nahrung in Form 
von Insekten, Beeren und Sa-
men. Im Geäst von Bäumen und 
Sträuchern können die Freibrü-
ter ihre Nester bauen. 

Wer nicht genug Platz für ei-

nen Teich in seinem Garten hat, 
sollte aber auf alle Fälle für eine 
ganzjährige Vogeltränke sor-
gen. Es genügt eine flache Scha-
le an einem geschützen Ort.

Durch den Verlust alter Bäume 
und vielfach hermetisch abge-
dichteter Häuser ist das Woh-
nungsangebot für Höhlenbrüter 
sehr schlecht geworden. Nist-
kästen können hier helfen, die 
Wohnungsnot zu lindern. Das 
Angebot an fertigen Nisthilfen 
ist riesengroß. Vogelhäuser las-
sen sich aber auch leicht selbst 
bauen, Anleitungen findet man 
z.B. im Internet.

Vögel  füttern 

Beim Thema „Vögel füttern“ gibt 
es grundsätzlich zwei Lager. 
Das eine hält eine Fütterung für 
überflüssig, da durch eine vom 
Menschen ausgehende Nah-
rungsversorgung nur eine sehr 
begrenzte Artenzahl erreicht 
würde.
Die Befürworter vertreten den 
Standpunkt, dass jede Futter-
hilfe gerechtfertigt ist, um mög-
lichst viele Individuen zu erhal-
ten. Gerade Kinder kann man so 
auch in Kontakt mit wild leben-
den Vögeln bringen. Auch im 

Blaumeise im Pfaffenhütchen

Junge Blaumeise

Junge Amsel
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Hinblick auf die Tatsache, dass 
die freie Landschaft immer auf-
geräumter wird und Gärten im 
steriler sind, kann es durchaus 
Sinn machen, Vögel zu füttern. 
Natürlicher ist es, Wildgehölze 
wie Eberesche, Kornelkirsche, 
Sanddorn und Wildrosen zu 
pflanzen, die mit ihren Beeren 
den Vögeln über den Winter hel-
fen können.

Schmetterlinge

Schmetterlinge begeistern uns 
immer wieder mit ihrer Farben-
pracht und ihrem beschwingten 
Flug. Dabei ist die Artenvielfalt, 
der bei Dämmerung oder Dun-
kelheit fliegenden Falter we-
sentlich größer als die der Tag-
falter.
Durch die Zerstörung ihrer 
Lebensräume und den Ein-
satz von Insektiziden ist ein 
Drittel aller europäischen Fal-
ter vom Aussterben bedroht. 

Raupen und Fal-
ter sind oft sehr 
wählerisch bei 
ihren Futterpflan-
zen. Die Raupen 
von z.B. „Kleiner 
Fuchs“, „Tagpfau-
enauge“ und „Ad-
miral“ ernähren 
sich ausschließlich 
von Brennnesseln. 
Als Falter steuern 
sie Nektarpflanzen 
wie Distel, Fetthen-
ne, Flockenblume, 
Kuckuckslichtnelke 
und verschiedene 
Küchenkräuter an. 
Auch der Schmet-
t e r l i n g s s t r a u c h 
lockt sie mit seinen 
Blütendolden über 
lange Zeit in den 

Garten.

Bienen, Wespen und Hum-
meln

Die Honigbiene ist die wohl be-
kannteste Insektenart, wenn es 
um die Bestäubung von Nutz-
pflanzen geht. Aber auch die Be-
stäubungsleistung von Wildbie-
nen ist nicht zu unterschätzen.
Diese leben ebenso wie die 
meisten Wespenarten als Ein-
zelgänger, sog. Solitäre. Die 
Weibchen bauen Brutröhren in 
Totholz, Pflanzenstängel oder 
Steinspalten und pflegen dort 
ihre Brut alleine.
Als Nahrungsquellen für die Lar-
ven nutzen sie Pollen und Nek-
tar.

Solitär-Wespen hingegen ver-
sorgen ihre Larven mit erbeute-
ten Tieren; viele davon solche, 
die man vielfach als Schädlinge 
bezeichnet.
Da wild lebende Insekten sehr 

Amsel auf Beerenjagd

Zitronenfalter auf einer Distelblüte

Admiral auf Fallobst Hummel bei der Arbeit
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nützlich sind und ebenfalls zur 
Artenvielfalt im Garten beitra-
gen, sollten wir sie mit Nisthil-
fen unterstützen. Solche kann 
man fertig kaufen oder selbst 
basteln. Anleitungen dafür sind 
zahlreich im Internet zu finden. 
Wichtig ist, dass diese „Insekten-
hotels“ an einem regensicheren 
Platz aufgehängt werden.

Eine sehr kleine Artenzahl 
von Wespen ist staatenbildend. 
Sie bauen ihre Nester mit selbst 
hergestelltem Pappmache. Aus 
Holzfasern, die sie mit ihrem 
Speichel vermischen, erzeugen 
sie eine formbare Masse, die sie 
Schicht für Schicht als geschlos-
senes Nest aufbauen.

Wespen sind grundsätzlich 
nicht aggressiv oder stechwü-

tig, verteidigen notfalls aber ihr 
Nest und ihre Brut. Wer sie nicht 
stört und einen Abstand von 2 
bis 3 Metern von ihrem Nest ein-
hält, wird keine Probleme mit ih-
nen haben. Ein Wespenvolk lebt 
ohnehin nur einen Sommer lang 
und stirbt dann. Es überlebt nur 
die befruchtete Königin, die im 
nächsten Frühjahr an anderer 
Stelle ein neues Volk gründet.

Ähnlich verhält es sich bei 

den Hummeln, die zur Familie 
der Echten Bienen gehören. Im 
Gegensatz zu den sonnenlie-
benden Honigbienen schwär-
men sie auch bei schlechtem 
Wetter noch aus. So sind es die 
Hummeln, die Obstbaumblüten 
auch bei ungünstiger Witterung 
bestäuben und die Obsternte 
im Herbst sicherstellen.

Wespennest

Marienkäfer auf Läusejagd

Insektenhotel

Gartenschnecke
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Notizen
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